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Vor gut zwei Jahren stellte die Stadt 
Gütersloh vor dem Bahnhof eine neue 
WC-Anlage zur Verfügung – errichtet für 
137.000 Euro. Die Einrichtung sollte modern 
und wesentlich selbstreinigend Abhilfe in 
drängenden Angelegenheiten verschaffen. 
Heute zwei Jahre später, weiß man: Ziel 
verfehlt, Toiletten geschlossen – vorüber-
gehend, um Vandalismus-Schäden zu 
beseitigen. Ein Einzelfall? Keineswegs. Aber 
eine sehr spezielle Visitenkarte der Stadt 
für Menschen, die durch die Bahnhofshalle 
kommend ihren Erstkontakt mit Gütersloh 
haben. Neben der Zerstörungswut gaben 
auch in dem WC-Gebäude verteilte Sprit-
zen Kunde davon, wie es um diese Ecke 
der Stadt bestellt ist.

Nur eine Ecke weiter nahmen sich Vanda-
len die Radstation vor: Erst mussten die 

Überwachungskameras dran glauben, 
später kam es zum Einbruch. Temporär 
wurde die Einrichtung geschlossen, um 
Schäden zu beseitigen.

Wer noch mehr Zeugnis davon braucht, 
dass in den Hirnen mancher Zeitgenossen 
etwas deutlich falsch läuft, der wird schnell 
fündig: Das Parkhaus in der Münsterstraße 
ist nicht nur in zweifelhaftem baulichem 
Zustand – es ist auch dreckig, mit Graffiti 
übersät und im Obergeschoss augen-
scheinlich ein Ort für Gestalten, die hier 
alles tun; nur am zweckdienlichen Abstellen 
eines Autos sind sie vermutlich wenig inter-
essiert. Dass das Parkhaus im Erdgeschoss 
und in der ersten Etage seit Jahren über 
ein paar Stützstreben zwischen Beton-
trägern und Bodenfläche verfügt, macht 
die Sache nicht vertrauenserweckender 

und lässt den zeitlichen Abstand zwischen 
funktionalem Gebäude und Lost Place 
kürzer erscheinen. Eine gruselige Adresse, 
ein Lustobjekt für Zerstörungswütige …

Vor einiger Zeit waren einige Bäume in der 
Nähe der Westfälischen Klinik zum Opfer 
von Vandalismus geworden – durch ein-
gedrehte Schrauben, zerstörte Baumrinde, 
Farbe. Und auch gern genommene Ziele: 
Wahlplakate, wie jüngst im Europa-Wahl-
kampf. Gesichter lassen sich mittels Edding 
schnell zu Fratzen verunstalten – und das 
ist fast noch das Harmlosere, was pas-
sierte. Genug der Beispiele, von denen es 
noch ungezählt mehr gibt. 

Die Frage ist schlicht: Was tun gegen 
Vandalismus, gegen Verunreinigungen – 
und dagegen, dass manche einst relativ 

schöne Orte und Dinge sich selbst über-
lassen werden und langsam den Bach 
runtergehen?

Bei Graffiti kann man sicher im Einzel-
fall drüber streiten, ob es sich um Sach-
beschädigung oder um eine Kunstform 
handelt. An der Weberei im Bahntunnel 
würde ich eher zur Kunst tendieren, an 
anderen Stellen ist der Fall unzweifelhaft 
strafrelevant.

Bestraft wird aber nur, was vorher ange-
zeigt wurde. Und an dieser Stelle bekenne 
ich mich zu meiner in jüngerer Zeit ge-
wachsenen Spießigkeit (wenn man es so 
nennen will) und zu einer Art Wertkonser-
vativismus. Ich finde: Was nach gelten-
dem Recht nicht in Ordnung ist oder was 
schlicht Beschädigung fremden Eigentums 
ist, gehört juristisch behandelt. 

Natürlich ist klar, dass man die im Dunklen 
nicht (so gut) sieht, aber deshalb generell 
klein beigeben kann auch nicht richtig sein.

Vielleicht aber ist das ein Punkt: Wenn 
man Fehlentwicklungen erst hat laufen 
lassen, muss man sich über anwachsende 
Probleme nicht wundern. Die eine in die 
Landschaft geschnippte Zigarettenkippe 
ist ja kein wirklich großes Thema. Aber 
liegt sie erstmal da, gesellen sich schnell 
weitere hinzu. Und auch ein ausgespucktes 
Kaugummi bleibt selten allein …

Und wo die Justiz nicht hinkommt? Viel-
leicht helfen kreative Ideen vor städti-
schem Imageverlust. In Freiburg gab es 
solch einen Ansatz: Einmal im Jahr wurde 
der Aktionstag Anti-Graffiti begangen, ein 
Tag, an dem geschädigte Hausbesitzer 
Graffiti haben kostenlos entfernen oder 
überstreichen lassen können. Der Verein 
Sicheres Freiburg sorgte dafür. Maler-
betriebe engagierten sich ehrenamtlich, 
die Stadt gab Geld dazu, weiteres kam 
aus gerichtlich zugewiesenen Geldern aus 
Strafverfahren. Leider endete das Projekt 
nach 14 Jahren mangels Masse in der 
Stadtkasse.

Was aber auch ohne Geld geht: Hingu-
cken und Hinweise geben, statt drüber 
hinwegzusehen. Und was mit wenig Geld 
geht: Dinge in Ordnung bringen, die übel 
zugerichtet wurden im Laufe der Zeit. Und 
da könnte sich die Stadt beispielsweise 
wunderbar im Durchgang vom Berliner 
Platz zur Spiekergasse austoben. Einst 
war’s der Weg in eine anspruchsvolle,  
kleine Einkaufsstraße – heute ist’s eine  
Verbindung, bei der man nur eines will: 
Ganz schnell dadurch und weg.

Wenn wir nicht wollen, dass Gütersloh 
künftig an vielen Ecken aussieht, wie am 
Bahnhof, im Parkhaus Münsterstraße, in der 
Spiekergasse – dann sollten wir uns einen 
Kopf machen. Und dabei wäre es gut, 
Lösungen zu finden, die verhindern, dass 
einst ansprechende Ecken täglich weiter 
den Bach runtergehen. Damit Gütersloh 
auch in schwieriger gewordenen Zeiten 
das sein kann, was es einmal war: Ein 
Wohlfühlort. Der Stamm der Vandalen – 
siehe oben – ist ja nun wirklich von gestern. 

Der germanische Stamm der Vandalen hatte 455 nach Christus Rom  
aufgemischt und geplündert. Der Name der Vandalen wird bis heute in  

Zusammenhang mit sinnloser Zerstörung gebraucht. Der „Vandalismus“ fand 
1794 Eingang in den allgemeinen Sprachgebrauch – und selten wurde er so 

häufig gebraucht wie aktuell. Gütersloh ist da sicher nicht deutlich anders als 
andere Städte – aber die Negativ-Entwicklung ist krass und auffällig, findet 

Thorsten Wagner-Conert in seiner Ansichtssache. 

Ansichtssache Ansichtssache

Hand auf’s Herz:  
Fällt es Ihnen leicht, auf Menschen zuzugehen?

Die meisten von uns würden das wahrscheinlich eher 
verneinen. In einer Runde uns unbekannter Menschen 
neigen wir dazu, uns zunächst in eine eher zurückhaltende 
Beobachterposition zurückzuziehen und darauf zu hoffen, 
dass uns jemand anspricht oder wir etwas aufschnappen, 
was uns einen Gesprächseinstieg eröffnet.
Wie schafft man es also, das gesetzte Unternehmens-
ziel des Netzwerkaufbaus umzusetzen und unterschied-
lichste Menschen zusammenzubringen, damit diese dann 
in einen guten Austausch kommen? Und sich dabei gut 
fühlen?

Der Anfang war zugegebenermaßen nicht leicht – wir 
hatten Glück, dass sich bereits einige Personen in dem 
von uns zunächst genutzten Gebäude befanden, die sich 
von unseren Vorstellungen begeistern ließen. Und diese 
Begeisterung übertrug sich auf andere: Viele, die zunächst 
nur einmal reinschnuppern wollten, sind dann einfach ge-
blieben. So wuchsen wir im ersten Jahr unseres Bestehens 
von drei auf mehr als 30 uns verbundene Unternehmen.
Bei unseren Veranstaltungen, die zum Teil ausschließlich 

Netzwerkmitgliedern vorbehalten sind, kann man sich 
besser kennenlernen und oftmals gemeinsame (beruf-
liche) Interessen finden, die – bisweilen – in spannenden 
Projekten münden. Projekte, die von bei uns in der IMA 
aufgezeichneten Podcasts bis zu gemeinsam verbrachten 
Yoga-Mittagspausen reichen. 

Bei unseren sommerlichen IMA. After. Work.-Veranstaltun-
gen auf der Dachterrasse sind alle Menschen aus Güters-
loh willkommen, so dass in entspannter Atmosphäre auch 
ganz neue Kontakte geknüpft werden können.

Wenn Sie also erleben möchten, wie leicht es sein kann, 
auf neue Menschen zuzugehen, kommen Sie doch einfach 
einmal zu einer unserer Veranstaltungen oder besuchen 
Sie uns in der IMA, dem Treffpunkt für Menschen mit 
Ideen, auf einen Kaffee.

VON LACK-AFFEN 
und anderen Gelangweilten

Ansichtssachen von Thorsten Wagner-Conert
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